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Zur Restrin des MmWes m der Mutlerspruche.
Von befreundeter Seite gehen der Red, die „Thesen mit Erläuterungen" zu,

welche der in Sachen autoritative Herr Dr. O, von Greherz den 12, September
1904 an der Jahresversammlung der aarg, kaut. Lehrerkonferenz als Reform-
Postulate im Sprachunterrichte festlegte. Wir lassen dieselben unter bester

Verdankung an den verehrten Zusender nach und nach folgen und können nur
wünschen, es knüpfe sich daran eine ergiebige fachmännische Kritik. Es lauten
dieselben also:

These I. Grundlage des Deutschunterrichts soll auf allen
Stufen die Pflege des mündlichen Ausdrucks sein.

Diese These richtet sich gegen die im heutigen Deutschunterricht noch fast
allgemeine Ueberschätzung und einseitige Pflege des schriftlichen Ausdrucks, Lehr-
Pläne und Prüfungsreglemente (Relrutenexamen!) begünstigen diese Einseitigkeit,
Man tut so, als ob sich das Sprechen von selber verstände, und als ob der

Aufsatz das eigentliche Ziel des Teutschunterrichts wäre. Und doch ist Sprache
vor allem Sprechen; und der natürliche Weg zur Erlernung einer Sprache geht
durch das Ohr, nicht durch das lesende Auge, Die Buchstabenschrift vernach-
lässigt wesentliche Eigenschaften der natürlichen Sprache; Wortakzmt, Satzakzent,
Tonfall, Tonmalerei — alle diese künstlerischen Ausdrucksmittel des Gedachten
und Empfundenen kommen nur in der gesprochenen Sprache zur Anwendung.
Dafür schafft die Buchstabenschrift durch ihre lnutwidrigen Orthographieregeln den

für die Schule so heillosen Konflikt zwischen Lautform und Schriftsor.n der
Wörter und verschuldet die einseitige Ablichtung der Schüler auf „orthographie-
reines" Schreiben,

Die mündliche Sprachpflege dagegen knüpft naturgemäß an tie alltägliche
Gewohnheit des Kindes, sich mündlich zu äußern, an; sie kommt seinem Mitteilungs-
bedürfnis ermunternd entgegen, nötigt es, seine Gedanken rasch in klare Form
zu fassen und sich das sofortige Verständnis der Zuhörer zum Zweck zu setzen;
sie erleichtert ihm einen unmittelbaren, ungekünstelten Ausdruck und wirkt in
diesem Sinne auch günstig auf seine schriftliche Ausdrucksweise. Kinder, die

gewöhnt sind, sich in der S lule schlickt und unbefangen auszusprechen, werden
dadurch am ehesten vor ciuem gekünstelten schriftlichen Ausdruck, dem verschrieenen
Tintendeutsch, bewahrt,

Goethe: Schreiben ist ein Mißbrauch der Sprache, stille für sich lesen

ein trauriges Surrogat der Rede, (Tichtung u, Wahrh. 19. Buch.)
Rud, Hildebraud „Vom deutschen Sprachunterricht" (6. Aufl., Leipzig

und Berlin 1898) S. 38: „Auf allen Stufen des Unterrichts sind das Ohr
und der Mund als die Haupttröger der Muttersprache zu behandeln, das Auge
und die Hand in die ihnen gebührende dienende Stellung zurückzuweisen." Siehe
überhaupt das ganze Kapitel III: .Das Hauptgewicht sollte auf die gesprochene

Sprache gelegt werden,"
Eine gründliche, allseitige Beleuchtung der Vorzüge des mündlichen Sprach-

Unterrichts enthält die Schrift von
Ernst Lüttge „Die mündliche Sprachpflege als Grundlage eines einheit-

lichen Unterrichts in der Muttersprache." Leipzig 1993. (Mark 1,49)
4- *

These 2. Der erste Unsterrich mu>ß an die Sprache des
Kindes, die Mundart, anknüpfen.

Den ersten nachdrücklichen Hinweis auf den hohen Wert der Mundart für
den muttersprachlichen Unterricht in der Schweiz findet man bei

I. C. Mörikofer „Die schweizerische Mundart im Verhältnis zur hoch-
deutschen Schriftsprache," Frauenfeld 1838.
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Daran reihen sich in neuerer Zeit:
Jost Win tel er „Ueber die Begründung des deutschen Sprachunterrichts

auf die Mundart des Schülers," Bern 1878.
Jul, Werder „Vom Unterricht in der Muttersprache mit besonderer

Rücksicht auf die Mittelstufe," Basel 1878. Daraus Seite 16: Der Dialekt
soll der Wegweiser und der Stachel sein, so genau als möglich zu beobachten
und demgemäß auch darzustellen. Wird er in diesem Sinne in den Unterricht
der Mutt:rsprache hineingezogen, so rinnt aus ihm eine Fülle warmen, frischen
Lebens in die Schule ein. Leider wird dieses schöne Mittel, den deutschen
Unterricht zu fördern, im allgemeinen noch zu wenig angewendet.

I. V. Hürbin „Mundart, Sprachunterricht und Rechtschreibung."
Aarau 1896.

I. Keller, Seminardirektor „Die Verwendung der Muttersprache in
der Schule." Vortrag. Schweiz, pädag. Zeitschrist., VIII. Jahrgang, 2. Heft.

0. v. Greyerz „Die Mundart als Grundlage des Deutschunterrichts."
Vortrag, gehalten am XIX. Schweiz. Lehrertag. Bern (A. Francke) 1966.

Von demselben Verfasser liegt ein praktischer Versuch vor zu einem Sprach-
buch für d-utschschweizerische Schulen auf Grundlage der Vergleichung von Mundart
und Schriftsprache:

Deutsche Sprachschule für Berner. In zwei Ausgaben: 1. Voll-
ständige Ausgabe für Lehrer. 2. Auszug für Schüler. Zweite, verbesserte
Auflage. Bern 1964.

Einige beachtenswerte Stellen aus verschiedenen Schriften:
M. Lazarus „Pädagogische Briefe." Breslau 1963. Seite 111:

„ein weitverbreiteter Hauptfehler, daß man nämlich, um die Schul-
spräche ganz auf die Höhe der Schriftsprache zu stellen, von vornherein mit
dieser so beginnt, daß man die Tatsache des Dialekts, in dem das Kind und
die Familie redet, einfach ignoriert, anstatt daß man, kurz gesagt, den Unterricht
darauf gründen oder daran anknüpfen sollte."

Vgl. auch desselben Verfassers „Leben der Seele". Berlin 1857. II. Band,
bes. 3. Kap. Vom Sprechenlernen der Kinder.

1. Keller, Seminardirektor „Deutsche Laute und Lautzeichen vom Stand-
punkte des allemannischen Oberdeutscblands." Jahresbericht des Seminars
Wettingen 1897—98, Seite 16: Es ist „ein Merkmal auffälliger Unbildung
und bei Schulleuten obendrein pädagogischer Kurzsichtigkeit, die Mundart inner-
halb ihres natürlichen Lebensgebietes zu verunglimpfen und sie zur Einführung
der Jugend in den geistigen Kreis der neuhochdeutschen Sprache nicht als un-
schätzbares Mittel zu verwerten."

Ebendas. „Daß der Lehrer von der Mundart seiner Schulkinder
(nicht etwa von seiner eigenen, wenn diese eine andere ist) auszugehen habe und
also, wenn nötig, die Eigenart dieser liebevoll zu studieren habe, versteht sich

von selbst. '

Rud. Hildebrand „Vom deutschen Sprachunterricht." Seite 66:
Eigentlich darf man sich wundern, wie man es denn überhaupt je hat anders
machen können, als das zu lehrende Hochdeutsch anzuknüpfen an das Deutsch,
welches die Kinder schon mitbrachten.

Ueber die Vorzüge der Mundart vor der Schriftsprache höre man noch:
H. Ost h off „Schriftsprache und Volksmundart." Vortrag. Berlin 1883,

bes. S. 30:
„Der Stil der Mundart ist einfach und zwanglos. Ihre Sätze reihen sich

leicht aneinander. Der Gebrauch übermäßig vieler abstrakter Begriffswörter ist
mit dem reflexionslosen, ungekünstelten Alltagssprechen des Volkes unvereinbar.
Bilder wendet auch die mundartliche Rede reichlich an; aber ihre Bilder Haber
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den Vorzug der frischen Sinnlichkeit, sind noch nicht abgegriffen und zur leeren

Phrase geworden, wie so vielfach die in unserer Schriftsprache geläufigen. Die
Mundart spricht noch geradezu und meint, was sie gesagt Das Bild ist

ihr eben unverbraucht und nicht durch tausenfältige Wiederkehr im Schriftgebrauch
alltäglich und abgeblaßt geworden. Das kommt aber daher- die Aolksrede ist
immerfort, da sie keine Tradition in der Art des konventionellen schriftsprach-
lichen Gebrauches hinter sich hat, auf die Urproduktion angewiesen; infolgedessen

erlahmt ihr auch die Kraft dieser Urzeugung weit weniger als der Schriftsprache."

Aus dem Ikreise der Abstinenten-Wewegung.
Der st. gallische „Verein gegen den Mißbrauch geistiger G e-

tränke" hat eben den 6. Jahresbericht herausgegeben. Es zählt derselbe 35
Sektionen mit 3122 Mitgliedern. Das Zentralkomitee hatte 4 Sitzungen mit
36 Traktanden. Unter der Rubrik „Presse" lesen wir folgende sehr wert-
volle Notizen:

„Unser Verein versendet auf seine Kosten gratis über 200 Exemplare
„Volkswohl" on 77 Armen- und Waisenanstalten, 7 Krankenhäuser, 7 div. An-
stalten, 2 Seminare, 46 Vereine, 13 Klöster, 15 Zeitungen, 35 Sektionen, 15

Bezirkskorrespondenten ?c.

Er ließ 23 Müttervereinen des Kantons die Schriften: „Warum unser
Kinder Wein und Bier nicht haben sollen" und „10 Urteile über Bier- une
Weingenuß der Kinder' zukommen.

Er schickt endlich gratis 125 Exemplare des oben erwähnten „Schweiz.
Taschenbuches für Alkoholgegner", 108 an alle titl. k. Pfarrämter des Kantons zc.

Wir haben den St. Gallischen Abstinentenvereinen insinuieren lassen, das

„Taschenbuch" allen Lehrern des Kantons zu schenken.
Es sollten künftig auch gratis Antialkoholschriften in alle „Wartzimmer'

der Aerzte spediert werden.
Hier müsfen wir wieder öffentlich, wie wir es per Zirkular getan, an sämt-

liche titl. Blätter des Kantons den dringenden Appell richten, in ihren Spalten
aufzunehmen: 1. unseren Jahresbericht, den wir ihnen jeweilen zusenden; 2. die

periodischen Mitteilungen, die ihnen das Schweiz. Abstinenzsekretariat zusendet.
Die Redaktionen haben damit keine Mühe, die gedruckten Vorlagen können ein-
fach abgedruckt werden. (Sollen aber immer tunlichst konzis gehalten sein.
Die Red.) Wir hoffen zuversichtlich, daß unserem begründeten Begehren künftig
nachgelebt werde." —

Nicht weniger wertvoll ist der Passus, der über „Alkohol und Schule"
handelt, der also lautet:

.Der Ausschuß der St. Gallischen Abstinentenvereine wurde bei Schulde-
hörden und Lehrern schriftlich vorstellig, bei Festanlässen wenigstens den kleineren
Schülern keine alkoholischen Getränke zu verabreichen.

Unser Verein tat Schritte, daß in die neuen Lesebücher antikalkoholische
Stücke und in die Rechenhefte bez. Beispiele aufgenommen werden. Letzteres wird
geschehen, auch ersteres bei Erstellung des 8. Lesebuches.

Anderwärts geschieht viel auf dem Schulgebiete gegen den Alkohol; z. B.
beschloß die Schulkommission von Chaux-de-Fonds auf Antrag des Primarschul-
direktors einstimmig, die Bekämpfung des Alkoholmißbrauches in das Unterrichts-
ärogramm aller Primarschulklassen aufzunehmen. So dürfen auch wir im

(Fortsetzung folgt.)
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